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Genügt Gerechtigkeit?
Gerechtigkeit und Lıiebe 1m Licht der Enzykliken Johannes Pauls IL

Papst Johannes Paul I8 hat ın seıner Enzyklıka „UÜber das Erbarmen (sottes“
(Dıves 1ın miısericordia, ZIt: DM) dıe alle Christen, alle Menschen, alle Bürger
provozlıerende rage gestellt: „Genügt Gerechtigkeit?“ Er o1Dt die Antwort, da{ß
s$1e „alleın nıcht genügt” (DM 12) W as sol]l das heifßen? Die rage un die AÄAntwort
sınd auf den ersten Blıck befremdlich, WECeNN INan bedenkt, da{fß Recht un
Gerechtigkeıit hohe Guüter des menschlichen Zusammenlebens sınd Inhalte eınes
uralten Strebens der Menschheıt, in der Vergangenheıit un gerade auch 1ın HSGT

Gegenwart esonders ersehnte, teilweise muühsam CITUNSCHE un sıchernde,
teilweıse och erstreıtende und entwıckelnde Werte, dıe ıntegral eınem
menschenwürdıgen Leben, also ZUrTF Wüuürde des Menschen, gehören.

Unsere Welt 1St voll der Ungerechtigkeiten, un S1e hungert ach der Gerechtig-
keıt, WI1e€e auch der Papst iın seıner Antrittsenzyklika „Über die Würde des Men-
schen ın Christus“ (Redemptor hominı1s, ZIt RH) betont hat (RH 18) Und in
seınem Rundschreiben „Über die menschliche Arbeıit“ (Laborem CI

CECNMNS, ZIt LE) spricht VO  &; dem „weltweıten Bereich der Unausgeglichenheiten
un Ungerechtigkeiten“, aus dem sıch eıne „breıte Dımension der Aufgaben auf
dem Weg A0 Gerechtigkeit 1ın der Welt VO heute“ ergebe (EE 2 Die Lösung der
soz1alen rage hänge VO Autbau der Gerechtigkeit aD; un mıt diesem Autfbau se1
auch die Förderung des Friedens verknüpftt. Der ınnere un außere, der
gesellschaftliche un: weltweite Friede 1St das Werk der Gerechtigkeit: Das WTr der
Wahlspruch 1US XIL.; Papst Johannes Paul I1 oreıft ıh auf, Wenn sıch
engagıert für die Geltung un: Durchsetzung der Menschenrechte eınsetzt.

uch ın der Enzyklıka „Dıiıves 1n misericordıa“ selbst wırd der hohe Stellenwert
der Gerechtigkeıit durchaus gesehen. Der Papst hebt den vieltältigen Bezug, den
weıten menschlichen Raum tür die Idee der Gerechtigkeit un das Bemühen um S1e
hervor. Auf die rage, ob die Gerechtigkeit genuge, konstatiert namlıch
zunächst:

„ES 1St nıcht schwer testzustellen, da{fß 1n der heutigen Welt wıeder ein 1nnn für Gerechtigkeıit erwacht
Ist; 1sSt weıt verbreıtet un rückt zweıtellos all das 1Ns BewulßStsein, W as 1mM Wıderspruch ZuUur

Gerechtigkeit steht: se1 6S 1M Verhältnis zwıischen den Menschen, den soz1ıalen Gruppierungen der den
‚Klassen‘, se1l zwıschen den einzelnen Völkern und Staaten, se1l schliefßlich zwıschen den polıtischen
Systemen als solchen, Ja 7zwischen SOgenannten ‚Welten‘. Dıiese tiefgreiıtende und vielfältige Tendenz,
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deren Basıs das menschliche Bewußftsein unserTrer Zeıt dıe Gerechtigkeıit gestellt hat, bezeugt den
ethischen Charakter der Spannungen und Kämpfe, dıe sıch ber die Erde ziehen“ 12)

ber das 1st CS eben W as Gerechtigkeıit 1St un WI1e S1e verwirklicht werden soll,
1st 7zwıischen den Menschen, den Völkern, den polıtischen 5Systemen, den Kulturen,
den Weltanschauungen umkämpftt. Unterschiedliche, oftmals CENIZSESCHNYESCIZLE
Auffassungen VO Gerechtigkeıt un Ansprüche auf das Recht stehen mıteinander
1m Wıderstreıt. jJe stärker S1Ee jeweıils autf ıhr Recht un ıhr Verständnıiıs VO

Gerechtigkeıit pochen, mehr sınd s1e In der Gefahr, A „negatıven Kratt“
werden. „Feindseligkeıit, Ha{ der gar Grausamkeıt“, Eigensucht, Unduldsamkeıt
und Fanatısmus können sıch der Idee der Gerechtigkeıt bemächtigen un ıhren
‚Ursinn“ verftälschen (ebd.) Wenn die Idee der Gerechtigkeit autf das Prinzıp
„AuUge Auge, Zahn Zahn“ reduzıiert wiırd, annn verkehrt S1e sıch allzu leicht
iın ıhr Gegenteıl; ann annn N geschehen, „dafß 1m Namen eıner SOgeNANNTLEN
Gerechtigkeıit (Z.B5 eıner geschichtlichen der Klassengerechtigkeıt) manchmal
der Nächste vernichtet, getotet, seiner Freiheit der der elementarsten Menschen-
rechte beraubt wırd“ ebd.)

Deshalb genugt dıe Gerechtigkeıt alleın nıcht. S1e MUu sıch vielmehr eınem
höheren Prinzıp orıentieren, VO eıner tieferen Kraft erfüllen lassen, ıhr Wesen

wahren, ıhrer Idee Wirklichkeit verleihen un: den ıhr iımmanenten Getahren
wehren. Deshalb Sagl der Papst: „Die Erfahrung der Vergangenheıit un auch

unserer Zeıt lehrt,;, da{ß dıe Gerechtigkeıit alleın nıcht genugt, Ja, 7E Verneinung
un Vernichtung ıhrer selbst führen kann, WenNnn nıcht eıner tieferen Kratt der
Liebe dıe Möglıchkeıit geboten wırd, das menschliche Leben ın seınen verschiede-
nNenNn Bereichen pragen” (ebd.) Liebe MUu die Gerechtigkeit motivıeren, sinnhaft
leiten, auch korrigieren un tormıeren un vollenden (DM 4, S, 1 Z 14) Als
eınen der Wesenszuge un Ausdruckstormen der Liebe Johannes Paul das
Erbarmen : das FErbarmen (zottes miı1t dem Menschen, dem dıe Barmherzigkeıt der
Menschen untereinander entsprechen sucht d 14)

Liebe, Erbarmen un: Barmherzigkeıt als der vorrangıge Wert bedeutet das
nıcht relig1öse Schwärmereı, emotionale Emphase, weltferne Entrücktheit? Ke1i-
neswegs! uch 1n dem Rundschreiben ber das Erbarmen Gottes das Erbarmen
(Czjottes Zuerst un annn die menschliche Barmherzigkeıt werden Liebe un
Erbarmen dıe Gerechtigkeıt un das Recht zurückgebunden. Sıe sollen gerade
deren Sınn und Idee ertuüllen un vollenden, allerdings auch überbieten / 14)
Es handelt sıch folglich eın bedeutsames, CHNECS, spannungsreıches, sehr
schwierıges Verhältnis. Fınerseıts Sagt der Papst „Eıne Welt hne Verzeihen ware
eıne Welt kalter un ehrfurchtsloser Gerechtigkeıit, iın deren Namen jeder dem
anderen gegenüber L11UTE seıne Rechte eintordert“ (DM 14) Das Verzeihen bricht
also eıne negatıve Außerungsform der Gerechtigkeıt. Andererseıts bleibt CS ın den
Ausführungen dieser Enzyklıka ganz pragnant dıe Idee un Ordnung der
Gerechtigkeıt gebunden:
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„Selbstverständlich hebt dıe Forderung, hochherzig verzeıhen, dıe objektiven Forderungen der
Gerechtigkeıit nıcht auf Die richtig verstandene Gerechtigkeıit 1St SOZUSagCh der Zweck des Verzeihens.
An keiner Stelle der Frohen Botschaft bedeutet das Verzeıhen, noch seiıne Quelle, das Erbarmen, eın
Kapitulieren VOT dem Bösen, dem Ärgernis, VOT der erlittenen Schädıgung der Beleidigung. In jedem
Fall sınd Wiedergutmachung des Bösen und des Ärgernisses, Behebung des Schadens, Genugtuung für
dıe Beleidigung Bedingungen der Vergebung“ ebd.)

Fürwahr eıne höchst schwierige Beziehung VO emınenter Bedeutung 1mM indıvı-
duellen, soz1alen un politischen Leben! Wır wollen S1e 1er niäher untersu-

chen, ındem WIr 1m Anschlufß die Ermahnungen un: Weisungen des Papstes
zunächst generelle Überlegungen ber Gerechtigkeıt un Liebe anstellen, un
Z W al prıimär in iıhrer Relevanz für das polıtische Verhalten un die polıtısche
Ordnung, ATın einıge konkrete Problemstellungen, die dıe Sıtuation unNnseIer

polıtischen Kultur gegenwärtıg vordringlıch nahelegt, iın ıhrem Licht erortern.

Genügt Gerechtigkeit?
Die Idee der Gerechtigkeıit 1St iın der Geschichte der Menschheıt VO besonderer

Würde In allen Kulturen 1st das Recht dasjenıge, W as das menschliche Zusammen-
leben ordnet, W as der jeweılıgen Ordnung Legıtimatıiıon un Ma{iß verleıiht un W 4S

den Menschen eın verläfßliches Handeln 1ın der Übung der Gerechtigkeit abver-
langt. Ist Gerechtigkeıit damıt also subjektive Tugend, die sıch darauf richtet, den
einzelnen 1Ns rechte Verhältnis den anderen Menschen, ZUr Ordnung, ZU

Recht selbst bringen un ıh darın halten, 1St das objektive Recht
umgekehrt die Idee der Gerechtigkeıit gebunden. Recht 1st richtiges Recht, 1St
wahrhaft Recht dann, WeNnNn CS gerechtes, den Vollzug subjektiver Gerechtigkeıt
ermöglichendes Recht 1St Anderntfalls verkehrt CS sıch An Unrecht. Mag 6S auch
pOSItIV DESECIZL seın, 6S vertälscht ann seıne wahre Natur.

ber W as 1St seıne wahre Natur? Als richtiges Recht ın Anmessung die
objektive Idee der Gerechtigkeit un 7E Orıentierung der subjektiven Tugend der
Gerechtigkeıit definiıeren Platon un Arıistoteles, da{fß CS darın bestehe, jedem “daSs
Seine“ geben, jedem das zukommen lassen, W as ıhm „gebuhrt “ Ist damıt
zunächst NUuU eıne ormale Bestimmung gegeben, die iınhaltlıch ganz verschieden
interpretiert un ausgefüllt werden kann, besitzt S1e doch eıne Intention auf
prinzıpielle Gleichbehandlung aller Menschen 1n ıhrem einheitlichen Wesen, WENN

diesen Menschen auch Unterschiede der Herkuntft, der Begabung, der Leıistung,
der Funktion, der Stellung uSs W eıgnen. Jeder annn als seın Recht das beanspru-
chen, W d4s ıhm gebührt. Der Rechtsgrundsatz „Jedem das Seine“ hat ZWAaTr weder ın
der Antiıke och spater verhindert, da{fß taktısche so7z1ıale Ungleichheıit den
Menschen bestanden hat un legıtimıert worden 1St Dennoch blieben s1e in ıhrem
Wesen darın eiınander gleich, da{fß ıhnen das ıhnen Gebührende zustand un da{fß
daran das Recht un die Übung der Gerechtigkeıit gebunden seın sollte.
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Diese Intention auf die wesenhaftte Gleichheıt aller Menschen konnte erst realer
eingelöst werden, seıt eın Menschenbild iın die Geschichte eingetreten 1St un: das
Denken un: Handeln beeinflußt hat, dessen zentrale leitende Vorstellung aus-

drücklich dıe wesenhafte Gleichheıt aller Menschen enthält: das christliche Men-
schenbild. Dıie unıversale Botschatt des Neuen Testaments, dıe die völkısche
Beschränkung des Alten Bundes ZUT yaNnzCch Welt hın transzendiert, verkündet mıt
der Fleischwerdung, dem Kreuz und der Auferstehung des Gottessohnes Jesus
Christus, da{fß jeder Mensch un alle Menschen 1n Sünde gefallen, aber gesühnt un
anfänglich erlöst sınd

In diese Frohe Botschaft 1St dıe Offenbarung eingeschlossen, da{fß alle Menschen
iın wesenhaftt gleicher Weıse VO (3Oftt geschaffen wurden, erhalten werden un
AL Heil gerufen sınd Der Bund, den (zott der Schöpfter, Herr un Erlöser der
Welt ın EeSsus Christus MI1t dem Menschen schliefßt, oılt allen Menschen. Jeder
Mensch wırd FA Adressaten un: SE Partner VO (sottes Heilswillen. Das hei(ßt,
da{fß jeder einzelne als Individuum dieserart VO CGott gewürdiıgt un gefordert iSt:
da darın aber mıt allen anderen Menschen absolut gleich un! ıhnen allen 1n
Gleichheıt verbunden 1St Diese Einheıt VO Individualität (Einmaligkeıt und
Besonderheıt) un Sozıalıtät (Verbundenheıt un: Gleichheıit) macht das Wesen der
Person auUs, das 1m Mittelpunkt des christlichen, neutestamentlich begründeten
Menschenbilds steht.

[)as christliche Personverständnıiıs hat deutliche Konsequenzen für dıe Idee un
die Geltung VO Recht un Gerechtigkeit. Recht un Gerechtigkeıit werden Jetzt
ınsotern als zentrale Gehalte des menschlichen Zusammenlebens begreitbar, als
dieses sıch gerade 1 Spannungsteld 7zwıschen Süunde und Erlösung abspielt, also ın
„dieser“ Welt, diıe dem ErST vorläufigen Sıgnum des angeldhaften Heıls steht,
während die volle Heilsverwirklichung als transzendente aussteht. Das bedeutet
eiınerseıts, da{fß Recht un Gerechtigkeit sıch eingeschränkt un relatıvıiert sehen,
weıl s$1e ANUur Mächte un!: Möglichkeiten „dieser“ Welt sınd Andererseıts sınd S1e
1U inhaltlıch auf das entschiedenste gebunden dıe Wüuürde der Person; sS1e

empfangen dıeeBestimmung, die Individualıität jedes einzelnen Menschen un
dıe Gleichheıt aller Menschen mı1ıt Hılte der Ordnungsverhältnisse, die s$1e

verbürgen haben, achten, enttalten helten un schützen.
Wır können jer den Gründen nıcht nachgehen, weshalb 65 1n der Geschichte des

Chrıistentums gleichwohl Jahrhunderte gedauert hat,; bıs sıch diese (Fl Idee des
Rechts un der Gerechtigkeıt, dıe zugleich dıe 1n der griechischen Philosophie
geschaffenen Grundlagen aufgreiten un: sıch anverwandeln konnte, stärkere
soz1ıale Wirksamkeıt erzielte. Gewiß siınd dafür die Miıttlerfunktion der Kırche,
ıhre zunehmende Institutionalısıerung, ıhr Hineinwachsen ın die Herrschafts-
strukturen des Römischen Reichs un ıhre Etablierung als zweıte weltliche Macht
neben dem Imperium 1m Mittelalter mitverantworrtlich. So bedurfte es der Refor-
matıon, der Säkularısıerung un Lösung der innerweltlichen Ordnungsverhält-

78



Genügt Gerechtigkeit?®

nısse VO der Suprematıe der mittelalterlichen Kıirche un ınsbesondere der
Aufklärung, den 1mM christlichen Menschenbild angelegten Rechtsgedanken
überhaupt EerST 7U politischen Geltung bringen. [)as geschah VOT allem MI1t den
1merikanıschen un französischen Menschen- un Bürgerrechtserklärungen 1m
18. Jahrhundert, MI1t der Entwicklung des lıberalen Rechts- un Verfassungsstaats
1m 19. Jahrhundert un: miıt den Versuchen, den Rechtsstaat 1mM Interesse größerer
soz1ıaler Gerechtigkeit zu demokratischen Soz1al- der Wohltfahrtsstaat Uu-

bauen, in HAITISCTGLE Jahrhundert.
Wıe ımmer 1m einzelnen diese Bestrebungen un ıhre konkreten Realısıerungen
beurteilen sınd, sS1e standen un stehen ın der Absıcht un: dem Anspruch,

der Würde der Person, also der Würde aller Menschen in ıhrer wesenhaften
Individualıität un Gleichheıt, ordnungspolitisch Schutz un Entfaltung
gewährleisten. Sıe können infolgedessen VO den Chrısten, deren personales
Menschenbild jer gesellschaftlıch Au Iragen kommt, Sal nıcht hoch
geschätzt werden un verdienen VO seıten der Christen un der Kırche jedes L1UI

denkbare posıtıve W as nıcht heißt unkritische ngagement. Sotern also heute
gerechtes Recht sıch vornehmlıich als rechts- un soz1alstaatlıch Orlentiertes Recht
versteht, dem dıe Sıcherung un Förderung der personalen Selbstverwirklichung
des Menschen un die Achtung un Verwirklichung unveräiußerlicher un:
unkündbarer Menschenrechte als entscheidende Aufgaben vorgegeben sınd, stellt
sıch och einmal die raze; WI1eSO Recht un Gerechtigkeıit ach der Aussage der
Enzyklıka „Diıves in misericordıa“ eigentlich nıcht „genugen” sollen.

Diese rage stellt sıch dringlicher, als WIr gegenwärtıg erleben mussen,
W1e€e in unserem Land das Rechtsbewulfitsein schwindet, der Rechtsstaat verunsı1-
chert wırd un: auch dıe soz1jalstaatlıchen Leistungen bedroht sınd Die Vorgange
der etzten Monate 1m Zusammenhang MI1t den Hausbesetzungen 1n mehreren
Städten, iınsbesondere 1ın Berlın, sınd eın alarmıerendes Beispiel daftür Auft der
eiınen Seıte 1st der Skandal jJahrelang leerstehender Hauser NECNNECNM, auf der
anderen Seıte betinden sıch die Haus- un „Instand“-Besetzer, die diese soz1alpolı-
tischen Mißstände ausnutzen, sıch außerhalb der Rechtsordnung un sS1e
remdes Eıgentum z 7Zweck der Erfüllung ihrer jeweıligen Interessen anzuelg-
NC  = Wenn ann (wıe 1ın Berlın) ach langem /Zuwarten dıe staatlıchen Instanzen,
die 7zwischenzeıtlich Ausweichmöglichkeiten anbıeten, welche 1aber abgewlesen
werden, schließlich mıt Räumungsaktionen dem Recht Geltung verschalften, 1St die
Antwort L1UT och blanke Gewalt. In solcher Sıtuation erheben sıch Stimmen nıcht
zuletzt aus kırchlichen Kreısen, dıe Gewalt mı1t Recht, Recht mıt Gewalt verwech-
seln un den Staat verurteılen, wenn die Rechtsordnung durchsetzen un die
Rechtssicherheıt wiederherstellen 111

Solche Geringschätzung, Ja Miıfßachtung des Rechts, solche Untergrabung des
Rechtsstaats, solche Verkennung der Bedingungen soz1ıaler Gerechtigkeit können
1n Wırklichkeit nıcht dıe legıtıme Sache der Chrısten se1n. Dennoch stellt sıch die
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rage, ob „dıe Gerechtigkeıit genuügt”, also die Frage des Papstes ach dem
Verhältnis VO  } Recht un: Gerechtigkeit einerseıts, Liebe un!: Erbarmen anderer-
se1lts. IDDenn Beispiel 1STt auch eın 5>ymptom für die ganz allgemeıne Erschei-
Nung, da{fß Verständnıiıs VO Recht un Gerechtigkeıit sıch seıt langem ımmer
mehr verengt hat, nämlıich autf die Geltendmachung Je eigener Rechte, denen
gegenüber dıe Rechte der anderen vielleicht gerade och hingenommen, aber
Pflichten, die den eıgenen Rechten entsprechen, aum mehr gesehen un: AaANer-

kannt werden.
Durch die Überbetonung subjektiver Interessen un Bedürtnisse un durch ıhre

schlichte Identifizıierung mıt selbstverständlichen Rechten hne Rücksicht auf dıe
Gesamtheıt un auf die Verantwortung, dıe jeder einzelne als soz1ıales Wesen ıhr
gegenüber tragt, hat dıe Idee der Gerechtigkeit und des Rechts unversehens
TIrennendes un Hartes bekommen und ıhre verbindende Kraft eingebülßßist. Im
Namen VO Recht un: Gerechtigkeıit werden mehr Forderungen dıe anderen
un das Gemeılınwesen gestellt, als da{fß WIr Forderungen unls gelten leßen. So
drohen dıe großen Errungenschaften des Rechtsstaats un: Erst recht des Soz1ıal-
STAaAats verkommen, weıl 1n ıhnen tast L1LUT och dıe Reservoırs für diıe Beftriedi-
Sung eigener Ansprüche 1mM Kampft aller alle gesehen werden, sS1e als
Felder eınes produktıiven Austauschs des Nehmens un Gebenss, des Forderns un
Getordertseıns, der Rechte un Pflichten, des Verlangens ach Gerechtigkeit un
des eıgenen FEınsatzes für Gerechtigkeıit begreıten. In dieser Sıtuation sınd die
Christen aufgerufen, sıch verstärkt darauft besinnen, daf Jesus Christus der
gaNzCh Welt, aber Sanz esonders ıhnen das Gebot der Liebe auferlegt hat Wenn
Ss1e diesem „gröfßten Gebot“ (Mk 1  9 s A par.) tolgen, ann jedoch nıcht 1m
Gegensatz Recht un: Gerechtigkeıit, sondern deren ANSHCINCSSCHCICI Er-
kenntnıiıs un Verwirklichung wiıllen.

Nächstenliebe, Erbarmen, Barmherzigkeıt
Was aber besagt das Grofße Gebot der Liebe, un welche Bedeutung könnte 6S

wirkliıch für das Ööffentliche un soz1ıuale Leben, also auch tür Recht un:! Gerechtig-
keıt, gewınnen? [)as Grofße Gebot der Liebe fügt dıe Liebe (50O1% un die Liebe
7A1 Nächsten aufs eENSSTE Beide gründen aber ın der Liebe (sottes
unls Menschen. „Gott 1St dıe Liebe“, heiflßt ecs 1m ersten Johannesbrief (4, 8.16) Es
1St die Liebe Gottes, aus der WIr geschaffen wurden, erhalten werden un Z

Erlösung beruten sınd Und S50 sehr hat (sott die Welt geliebt, da{fß seınen
eingeborenen Sohn dahingab, damıt jeder, der ıh glaubt, nıcht verlorengehe,
sondern das ewı1ge Leben habe“ (Joh D 16) Aufgrund der Zuwendung der
erbarmenden un erlösenden Liebe würdıgt (sott 1n der tiefsten Weıse den
Menschen jeden Menschen un alle Menschen als seın Ebenbild, als Person. Die
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Personalıtät des endlichen, aber ZUuU ewıgen eıl berutenen Menschen oründet
zutietst un zuletzt in der „Güte un Menschenfreundlichkeit Gottes“, die Jesus
Christus selbst 1St (Tit D 4

Diese Liebe (sottes mı1t den schwachen, aber „SaANZCH Krätten“ (Mk 12 30) des
Menschen erwıdern, 1st der Wesenskern der Nachfolge Christi. Sıe vollzieht
sıch gemäfß dem Großen Gebot iın der Einheıit VO Gottesliebe (Liebe Gott) und
Nächstenliebe. Die Nächstenliebe wırd in dieser Zuordnung also einer ganz
maßgeblichen VWeıse, W1e WIr der schenkenden un zugleich tordernden Liebe
(sottes antworfie haben

Was aber bedeutet L1U Nächstenliebe, un Wer 1St meın Nächster? Wır mussen
uns daran erınnern, da{fß Jesus auft diese rage ZUT Erläuterung des Großen Gebots
die Geschichte VO „barmherzigen Samarıter“ erzählt (Lk 10, 9—3 Diese
Perikope 111 besagen, da{f andere Menschen ber relig1öse, völkısche un so7z1ale
Unterschiede hinweg auch un primär Partner sınd, die mich angehen un
deren Wohl ıch miıch engagıert helfend, rettend, zusammenarbeıtend, auch
streitend 1m „liebenden Kampft“ (Karl Jaspers) bekümmern habe Durch die
Liebe wırd der andere, auch der Fremde, selbst der Feind, meınem Nächsten,
ZU mich beanspruchenden Partner gleichsam umgeschatten. Damılıt verwandelt
sıch meıne Beziehung ıhm VO  aD} eınem Rollenverhältnis echter Mıtmensch-
lıchkeıt, eben Partner- der Nächstenschaft.

Ist solche Partner- der Nächstenschatt 1aber nıcht doch eın eher prıvates
mıtmenschliches Verhältnis blo{fß 7zwıischen einzelnen Individuen, die sıch naheste-
hen un „mogenN“,, also eıine vielleicht doch recht intıme, gefühlsbetonte, emphatı-
sche Beziehung untauglıch tuür dıe größeren soz1ıalen un polıtischen Dıiımens1io0-
ME des Zusammenlebens? Keineswegs! Die Zuordnung der Menschen ZAUE Näch-
stenschaft dem Großen Gebot der Liebe bedeutet eıne strıkte Verpflichtung
jenseıts VO subjektiver Sympathie der Antıpathıie, VO willkürliıchem Belieben,
eigensüchtigem Interesse, iınteressıiertem Selbstgefühl. Die chriıstliıch verstandene
Liebe unterscheidet sıch gleichermaßen VO mystıscher Selbstentäufßserung, VO  w}

schwärmerıischem Altru:smus W1e€ VO begehrenden, letztlich eigensüchtıgen
TOS Im Begriff des Nächsten 1St enthalten: Meın Nächster 1St prinzıpiell jeder
Mensch, sotern MI1r irgendeinem Betracht konkret begegnet. Nächsten-
schatt 1St die Partnerschaft un Solıdarıtät des Zusammengehörens VO Menschen
(und Völkern) iın konkreter Begegnung. Der Nächste 1St mır, ungeachtet meıner
Wahl un!: Zustimmung, schon ımmer als der miıch Beanspruchende
zugeordnet, welche Zuordnung sıch 1aber jeweıls sıtuationshaft aktualıisıiert.

Gemäfß den jeweılıgen Begegnisarten un -ebenen MUuU sıch die ethische oll-
zugsform dieser Partnerschaft, also die Nächstenliebe, dıtferenzıeren. Sı1e reicht
VO  > der wechselseıtigen orge in der famılıiren Lebensgemeinschaft bıs

eıner Polıitik, die für die gemeinschaftlichen Aufgaben die jeweıls bestmögliıche
Lösung anstrebt un den Wettstreıt ber die rage, worın eıne solche Lösung
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bestehen könnte, ın Achtung und Würdigung anderer Meınungen und
Respektierung rechtsstaatlich vereinbarter Spielregeln, also des Rechts un der
Gesetze, austragt. Vom Geılst dieser Partner- der Nächstenschaft 1Sst somıt eın
gesellschaftliches Verhältnıis ausgeNOMMECN. Be1 aller Betonung des konkreten
Begegnischarakters erstreckt S1@e sıch strukturell VO der miıkrosoz1ıalen bıs ZUT

unıversalen Mitmenschlichkeıt.
Das Gebot der Liebe gewınnt durchaus eıne ordnungspolitische Bedeutung:

Der Geılst der Nächstenschaft col] dıe Ordnung des Zusammenlebens un das
Verhalten in ıhrem Rahmen bestimmen. ıbt 65 dafür ann aber eıne generelle
richtungweısende Orıentierung? Diese rage 1St bejahen: Aus dem Gebot der
Nächstenliebe ergıbt sıch für jeden Menschen, iınsbesondere tür jeden Christen dıe
unbedingte Verpflichtung, nıcht LLUTr sıch selbst, die eigenen Belange un:
Interessen, sondern 1im selben Ma{ß den jeweıls anderen und die anderen
Menschen besorgt se1ın. Diese Sorge MU gemäls dem durch dıe neutestamentli-
che Botschaft geoffenbarten Menschenbild wesentlich dıe orge die Würde der
anderen Menschen w1e€e meıner selbst se1n. Die Wuürde aber verwirklicht sıch in

gesichertem Recht, durch den Schutz des Lebens, durch Friedenssicherung, durch
Freiheitsgewähr, 1N möglichst weiıitreichender sozıaler Gerechtigkeıt, durch die
prinzipiell gleiche Teıilhabe aller den Leistungen un Ertragen der Wırtschalft,
der Bıldung un der Kultur, 1ın eiınem geordneten, demokratisch mitzugestaltenden
Gemeılınwesen. Dıie orge darum mu berücksichtigen, da{fß das Wesen der Person,
jeder Person, durch Individualität un soz1ıale Verbundenheıt, durch Unterschie-
denheıt un Gleichheit 1mM Verhältnıis den anderen gepragt 1St

Es kommt folgliıch daraut an,jeden Menschen in seınen eıgensten Möglichkeiten
sıch enttalten lassen un: ıhm darın solidariısch beizustehen, andererseıts der mıt
ungehemmter iındividueller Selbstverwirklichung drohenden Beeinträchtigung der
anderen durch die Schaffung un Entwicklung tester rechtlicher un so7z71aler
Bindungen, Verantwortlichkeiten SOWIl1e Kompensatıonen entgegenzuwiırken.
Weder eın krasser, egoistischer der egozentrischer Individualismus och eın
unıformierender Kollektivismus entspricht dem Geılst der Nächsten- und Partner-
schatft. Vielmehr mussen Freıiheıt un: soz1ıale Gerechtigkeıit 1ın eın auUSspCWOSCHCS
Gleichgewicht gebracht werden, das immer wiıeder NECUu ermuitteln und
erringen 1St

och der Papst hat Ja 1a8801 1m Zusammenhang mı1t dem Gebot der Liebe ganz
betont VO Erbarmen un Barmherzigkeıit gesprochen. Sınd damıt nıcht christliche
Tugenden genannt, dıe die Gerechtigkeit un eventuell auch die Freiheıit autheben,
ber solche grundlegenden Werte eıner politischen Anthropologie weıt hınauswel-
SCI1, S1e aus relig1öser Motivatıon geradezu außer Kraft setzen oder doch belanglos
erscheinen lassen?

Erbarmen: Das 1st Zuerst das Erbarmen (sottes als eın Wesenszug seıner sıch uns

7zuwendenden Liebe So sehr 1n der Liebe (sottes die Bundesgenossenschaft un:!
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Partnerschaftt mMIıt dem Menschen als seınem Ebenbild Wirklichkeit wird, macht
die sıch der Schwäche des Menschen erbarmende Gnade doch auch die absolute
Dıstanz zwıschen (SOt£t un Mensch, Schöpter un Geschöpft, Erlöser un Süunder
deutlich. Das Erbarmen zeıgt also d} da{fß CS miıt uNserer menschlichen Liebe, mıt
unseICcI menschlichen Gerechtigkeıit un MI1t unNserer menschlichen Freiheit
aller verpflichtenden Bemühungen letztlich doch nıcht weıt her iSt, da{fß S1€e
immer auch wıeder scheıtern, dafß menschliches Leben der Erlösung durch die
verzeihende Gnade (sottes bedürftig bleibt.

ber auch das Erbarmen (zottes verlangt ach eıner Entsprechung 1mM menschli-
chen Leben Sıe besteht 1mM Versuch Jenes Erweıises der Nächstenliebe, den WIr
Barmherzigkeıit nennen. Barmherzigkeıit 1St eın esonderer Zug der menschlichen
Liebe, deren strukturelle un ordnungspolıtische Bedeutung WITr ın der Partner-
oder Nächstenschaft herausgestellt haben Barmherzigkeit haben WIr primär
gegenüber Notleidenden, auch 1in Schuld (Gseratenen ben Sıe trıtt Ort auf den
Plan, Recht un: Gerechtigkeıit nıcht mehr hiınreichen. ber s1e richtet sıch
keineswegs Recht un Gerechtigkeıit. Sıe 1St Hılte, ın Not der in Schuld

Menschen möglichst 1ın den Stand Zu versetzen, ıhre ıhrer personalen
Würde entsprechende Stellung 1n der Gemeinschaftt zurückzugewınnen un wIıe-
dereinzunehmen. Geschieht S1€e nıcht primär als solche Hılte T7A Selbsthiltfe, ann
annn s1e verletzend, kränkend, geradezu beleidigend wiırken. Auft dıe blofße
Vergabe VO Almosen 1St eın dem neutestamentlich-christlichen Menschenbild
aNZEMESSCNCS soz1ıales Leben gründen.

Bewahrt dıe Notwendigkeıt des Erbarmens un der Barmherzigkeıit dıe rund-
der Freiheıt un Gerechtigkeıit VOTL idealıistischer Überschätzung, siınd

andererseıts dıe tür eın menschenwürdıges Leben unverzıchtbaren Gehalte
Freiheıt, Gerechtigkeıt, Recht, Ordnung Vorkehrungen dagegen, in eıne reli-
Z&1ÖSE Inbrunst des Erbarmens, der Barmherzigkeıt un des Verzeihens auszubre-
chen Abe es 1Ur diese un nıcht mehr die Anerkennung objektiven Rechts,
annn väbe 65 keinen vernünftigen Verla{fß der Menschen aufeinander mehr, weıl s1e
aller rationalen Regelungen beraubt waren. | D kommt alles darauf Al Recht un
Gerechtigkeıt eınerseıts, Erbarmen un Barmherzigkeıit andererseıts jeweıls ın das
richtige Ma{iß bringen. Dann dürten S1€e beide nıcht verabsolutiert werden un
einander ausschliefßen.

[)as Zeugni1s der Chrıisten

ber können Lıiebe, Erbarmen un: Gerechtigkeıt un: ıhre maßbestimmte
Zuordnung ausrichten angesichts der uns bedrängenden Probleme der
modernen Lebenswelt? Unsere Gesellschatt, Land, UMNSCEIE ZESAMTE Lebens-
welt machen gegenwärtig 7zweıtellos eıne schwere Kriıse durch, dıe teıls materieller,
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teıls un mehr och DEISTIS seelıscher Natur ISCs CINE Krıse des Bewußtseins der
politischen Kultur der UOrıientierung, eE1iINEC regelrechte Sınnkrise

Die dafür bestimmenden Faktoren können 1Ur angedeutet werden Die Ners
knappung wichtiger Rohstotfe un anderer materieller Ressourcen lahmt das
wirtschaftliche Wachstum, das die Basıs tuür die Entwicklung unseres Soz1al- un
Wohlfahrtssystems W ar Wır stoßen die renzen der Ausbeutbarkeit der Natur
|DITG Bewahrung un Pflege der Umwelt wırd ZUu Problem Die technısche
Machbarkeıt VO allem un Verfügbarkeıt ber alles steht AT Diskussion un: wırd
VO vielen als bedrohlich empfunden Fortschrittszuversicht weicht tundamentaler
Skepsıs, dıe oft Hoffnungslosigkeıt umschlägt Schwierigkeiten der Beruts-
ahl verstärken iınsbesondere für die Jugendlichen dıe Zweıtel der Verliäßlich-
eıt der soz1ıalen Umwelt Die Risıken der Energieentwicklung un: des Rüstungs-
wettlauts sınd CiteTre gravierende Faktoren für EiINE tiefreichende Angst VOT der
Zukuntt. [ )as aum bezwingende Elend der rıtten un Vıerten Welt
verdunkelt dıe Perspektiven och weıtfer

W as teıls globale Probleme ı Nord un Süd, teıls Probleme der hochindustrialı-
1erten Gesellschatften ı VWest un (Ost sınd, wiırd vielfach — ZUumMeIlSst unberechtig-

uUuNseTECI politischen 5System der pluralistischen Demokratie angelastet
Die Kritik „System waächst die demokratischen VWerte un: Tugenden ber-
ZCUSCH viele nıcht mehr, SIC werden der Erziehung un durch die praktische

olıtık oft auch aum mehr zureichend un glaubwürdiıg vermuittelt Verdrossen-
eıt Aufbegehren, Verweıgerung gegenüber Gesellschaft und Staat breıten sıch
AUS IDıie aktıven Verstöfße die Rechtsordnung nehmen Dadurch nıcht
erst durch den Terrorısmus den „Rändern der Protestszene, waächst dıe
Rechtsunsicherheit die Bevölkerungskreise ITErı C1MN breıites Gemälde
der Verfinsterung ber UHASCTIEN] Land

Die angesichts all dessen sıch greitende Angst wiırd heutzutage TANT: besseren,
gehobenen, sensıblen orm des Menschseıns stilısıert un kultiviert Nur Wer

ngst hat SIC auch un damıt polıtisch hausıert 1ST C1in wertvoller Mensch
WeLr das nıcht EHT oilt als gedankenlos unempfindlich un abgestumpft Oftmals
wırd diese Angst VO Demagogen geradezu Zr Hysterıe geste1gert )as sınd
ZUumMeI1ISst dieselben, die vormals dıe Emanzıpatıon des Menschen, auch schon des
heranwachsenden Kındes un Jugendlichen, VO allen Bindungen, Werten Auto-
TIlaten un!: Ordnungsverhältnissen proklamıert haben, die tolglich 611716 Tabula
1454 schuten die durch Angst besetzt wırd

Gegenüber solch grassierender Angst- un: Verzweiflungspsychose solch al
scher ust Untergang mMUuUussen die Chriısten 7zuallererst die Hotfnung auf dıe
Liebe, das Erbarmen un die Gerechtigkeit (jottes für jeden Menschen un alle
Menschen bezeugen Dıi1e Christen sollten dıe allen Noten und Sorgen
unverlierbare Würde des Menschen un zugleich Heilsbedürftigkeıit
WI1Iissen S1e können als ersties un wichtigstes dıe geschilderte Sıtuatıon hıneın
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SagcCh, da{ß RKettung un Erlösung VO (sott sınd un als Angeld bereıts 1n
uns wırken, W as auch ımmer geschieht.

Als 7zweıtes mussen sıch die Christen den uns heute bedrängenden Problemen
stellen un S1Ce lösen heltfen. Aus der weıten geschichtlichen Dımension iıhres
Glaubens können sS1e wIssen, da{fß die Menschheıit allezeıt exiıstenzbedrohende
Probleme un Kriısen überstehen hatte, da{f dıe Bewältigung bestimmter
Probleme un Krısen 1ın aller Regel (1 zeıtıgte, da{fß gleichwohl 1n der Geschichte
Errungenschaften eınes menschenwürdigeren Lebens verzeichnet werden können,
dıe 6S bewahren, weıterzuentwickeln un alle Gefährdungen durchzuhal-
ten gılt, da{ß entsprechende Anstrengungen aussıchtsreich, allerdings ımmer auch
vorläufig un daher begrenzt siınd Solche Erkenntnis fuüuhrt nıcht eıner Ver-
harmlosung der gegenwartıgen Probleme, aber doch ıhrer notwendiıgen Relatı-
vierung, ındem s1e auf eın vernünftiges Ma{iß reduziert werden. Das 1St zugleich die
Voraussetzung, sıch iıhnen rational stellen un S1€e angehen können, VOT

iıhnen emotıional un ırratıonal kapıtulieren.
Als drittes sınd die Christen 1mM (Geılst der Liebe un der Gerechtigkeit verpflich-

Ka sıch VOT jeder Einseitigkeit der Kritik und der Zuordnungen hüten. Solche
Einseitigkeit zeıgt das Schreckensgemälde der Probleme un Krısen, das heutzu-
Lage dıe Wand gemalt wırd 7war 1St die Angst vieler Menschen
nehmen, un überall dort, S1e durch echte materielle, geistige der polıtısche
Schwierigkeiten verursacht 1St; mu{l der engagıierte Versuch ıhrer Behebung1-

LOTININEN werden: aber dıe psychologische se1 esS verzweıfelte, se1 065 lustvolle
Übersteigerung der Angst, die gegenwaärtıg der Tagesordnung 1lSt; ann mensch-
ıch un sachlich nıcht akzeptiert werden.

Angst verbreıtet sıch VOT allem dann, WenNnn die tragenden Grundlagen des
gesellschaftlichen Zusammenlebens 1NSs Schwanken geraten sınd un ın Zweıtel
BCZOBCH werden. In dieser Sıtuation sollten WIr uns darauft besinnen, da{fß uUuNseTrTe

freiheitliche, offene un pluralistische Gesellschaft un ıhre demokratische Vertas-
SUuNns Ergebnisse leidvoller geschichtlicher Erfahrungen des deutschen Volks sınd,
also echte Errungenschaften iın der deutschen Geschichte, die hne schwerwiegen-
den Verlust Humanıtät nıcht wıeder aufgegeben werden können. Sıe mussen 1m
Gegenteıl VO  > uUu1ls aufs entschiedenste verteidigt werden. Wır sollten sehen un
anerkennen, da{fß alleın diıese Gesellschafts- un Ordnungstorm den Kaum treıer
Meinungsbildung un Ööffentlicher Diskussion in rechtlicher Scicherheait bietet, 1ın
dem die Probleme überhaupt gemeinschattlich thematisıert un treiheıitlich gelöst
werden können. 7/war bedeutet das einerseıts, da{fß die modernen Probleme iın ıhrer
Vıelzahl un Schwere nıcht eintach auf Autoritäten un Instanzen abgewälzt
werden können, W asSs manche Menschen als eıne große ast empfinden. ber
andererseits wırd damıt dıe Voraussetzung ıhrer LOsung treier Teilnahme
der mündıgen Bürger geboten.

Der Aufgabe un Chance solcher Mündigkeıit, ZUTLF Teılnahme den
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öffentlichen Angelegenheıten ıIn der Demokratie mussen WIr stärker gewahr
werden. ] )as hei(ßt, dafß mıt der Wahrnehmung uNnNnseTIer Rechte dıe Ubernahme
staatsbürgerlicher Verantwortung geboten 1St Eınen Rückzug 1Ns Private, 1Ns blof(ß
Innerliche, 1n dıe ganz kleinen ıntımen Gemeinschaftten annn CS tür den Christen 1n
der Demokratie nıcht geben. Solcher Rückzug würde dem Geılst der Liebe un: der
Gerechtigkeıit den Mitmenschen gegenüber widersprechen.

Unsere pluralistische Demokratie 1St 1n der Lage, den einzelnen Burgern rel-
raume tür eıne weıtgehend selbstbestimmte Gestaltung des eıgenen Lebens
gewähren, bıs hın SOgenNannNtEN alternatıven Lebenstormen; aber die reiraume
dürfen keinestalls als rechtsftreie Raume un Gegengewalten das Recht, die
gemeinschaftlıche Ordnung un!: dıe legıtıme Staatsgewalt tehlinterpretiert und
mıßbraucht werden. Wo S1e das intendieren, gehen S1e VO  = freiheitlicher Vieltalt
un!: Auseinandersetzung praktisch Z antagonistischen Bürgerkrieg ber I )as
SEn WIr gegenwartıg. Solche Tendenzen verstoßen dıe Ordnung der
Freiheıit un der Gerechtigkeıt. Ihnen gegenüber ann 111l nıcht mıt der Forde-
rung der Barmherzigkeıt Politik machen wollen, sondern annn mussen Recht,
Gerechtigkeıit und Freiheıit für alle entschlossen verteidigt werden. Gewiıli mMUu
Verstehen, Verzeıhen, Barmherzigkeıt walten, eıne Umkehr AUS radıkaler
Opposıtion konstruktiver Kritıik un Kooperatıon erreichen 1St 1 )as oilt
gerade für dıe Auseinandersetzung mıt jugendlichen „Aussteigern“. ber der
Entschlufß solcher Umkehr M da se1ın bzw geweckt un verlangt werden.
Und INa  n sollte auch VO den radikalen Kritikern un Upponenten mehr
Verstehen un: Barmherzigkeit gegenüber den rechts- un soz1alstaatlıchen emu-

hungen ın der Demokratıe un den Menschen, die sıch 1ın ıhren Dıienst stellen,
können. Barmherzigkeıit 1St keıine FEinbahnstraße!

Da{ß eine solche Zerfallenheıt mıt unserer Gesellschaft un unserem) Staat heute
sıch oreift, da{ß eıne desolate Stiımmung herrscht, da{f Orientierungslosigkeıit

sıch breitmacht, lıegt nıcht zuletzt Versagen unserer Erziehung. | D 1St
falschverstandene Nachgiebigkeıt un: Barmherzigkeıit, WE INanl Jene, die VO  -

ıhrem Entwicklungsstand her och Sal nıcht reıit un mündıg seın können, iıhrer
vermeıntlichen Selbstbestimmung überläfßt. In Wirklichkeit steckt ın solchem
Verhalten eıne unbarmherzıge un zugleich ungerechte Überforderung, die
bewirkt, da{ß die Jugendlichen ann auch geringfügıige, 1ın vernünftıige Antor-
derungen als „Stre{is“ empfinden. Überschätzung erzZeugt UÜberforderung, ber-
forderung wird mıt Verweigerung beantwortet, die Verweigerungshaltung schlägt
oft in Labilıität der sucht Anhalt be] den modischen ewegungen, Autbrü-
chen, Revolten. ])avon erleben WIr 1ın schnellem Wechsel vıele, VO der antıautorı-
taren Protestbewegung der sechzıger Jahre ber die Antikernkraftbewegung ıs
Z Friedensbewegung. Die leicht 1uswechselbaren Zielsetzungen un Artıiıkula-
tionstormen dieser ewegungen werden MIıt 7zunehmender Entwicklung ımmer

emotionaler un irrationaler.
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Zur letztgenannten, der Friedensbewegung, deren Gewalt gegenwartıg dıe
Massen ergreıft, MUu eın Wort ZESAaAQLT werden. Es 1St für Christen Banz unabweiıs-
bar, da VO dem s1e verpflichtenden Geilst der Liebe, der Barmherzigkeıt, aber
auch der Gerechtigkeıit un des Rechts her der Friede der ınnere WI1€e der außere
Friede als eınes der höchsten menschlichen Csuüter gelten hat Die Christen un
die Kırchen mussen alles Erdenkliche daran setzen, den Frieden Öördern un
erhalten oder herstellen helten. Es 1St ıhnen auch geboten, Gegner nıcht als (Zzu
vernichtende) Feinde, sondern immer sOoweıt L1UT iırgend möglıch als Partner (mıt
denen INan Ausgleich un Verständigung sucht) anzusehen und behandeln.
Daraus folgt jedoch keineswegs, da{fß die Parole „Friıeden hne Waften“ der eıne
Polıitik einseıtiger Vorleistungen zwıngend der auch L1UTr legıtim ware, WwWenn das
w1e 1n der gegenwärtıgen weltpolitischen Sıtuation besagt, sıch dem Gegner, der
in seınem ideologischen Konzept die Weltrevolution, iın seıner Machtpolitik dıe
Beherrschung anderer Staaten FA Ziel hat un ın ungeheurem Aus- un UÜbermaß
hochrüstet, wehrlos oder bedrohlich geschwächt auszulietern. So begreifliıch die
Friedenssehnsucht 1St un verständlich dıe Ängste erscheinen moOogen: die
Chrısten sınd mı1t dafür verantwortlıich, da{fß nuüuchtern un rational verläßliche
Wege der Friedenssicherung auf der Grundlage eınes annähernden Gleichgewichts
der Kräfte gesucht werden.

Die Arbeitswelt

Zum Abschlufß sSEe1 och eın Bereich angesprochen, der für das soz1ıale 7Zusam-
menleben zentral 1St un heute besondere Probleme autwirtt: die Arbeitswelt.
Nıcht VO ungefähr hat apst Johannes Paul/ I1 ıhr kürzlich seıne drıtte Enzyklıka
(Laborem exercens) gewiıdmet. as schwiıerıgste Problem dieses Bereichs 1Sst
gegenwärtıg dıe Arbeıitslosigkeıt. Wenn heute irgendwo tief berechtigte ex1isten-
tielle Angst un Hoffnungslosigkeit aufbricht, ann der zunehmenden
Arbeıitslosigkeıt.

Der apst hat völlig Recht herausgestellt, da{ß dıe Arbeıt eın besonderes
Wesensmerkmal des Menschen iSt. vermuıttels dessen der einzelne sıch verwirk-
lıcht, sıch un!: seıne Angehörıigen Leben erhält, ZzUu Autbau der Famaiıulıie un
der Gesellschaft beitragt, das Werk der Naturbeherrschung, aber auch der Pilege
der Natur vollbrıngt, Kultur schafft,; insgesamt (sottes Schöpfungstat nachvoll-
zieht. Die Arbeıt 1ın den verschıedenen Formen körperlicher un geistiger
Tätıgkeıit weıt verstanden gehört also integral ZUT Würde der Person (vgl.
Vorwort, Nr 1 4, 6, 9, IO; 16, 25 1If.) Sı1e besıitzt ach den Worten der Enzyklıka
prinzıpiell „posıtıven un!: schöpferischen, erzieherischen un verdienstlichen
Charakter“ IE) S1e 1sSt „der wesentliche Schlüssel 1n der soz1ıalen Frage  6
(3) Gerechter Lohn tür geleistete Arbeıt un Miıtbestimmung ber die Organısa-
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t1on der Arbeıt stehen den Arbeitenden nıcht als Almosen AUS Barmher-
zıgkeıt, sondern als ıhr Recht (1 azu 14) Der apst spricht dezıdiert VO den
„Menschenrechten, dıe der Arbeıt entspringen“ (16) un: VO „Grundrecht aller
Menschen“ auf Arbeıt 8 IIem Rechtauf Arbeıt korrespondıiert die generelle und
sehr detaillierte Ptlicht AT Arbeıt.

[ )as Recht autf Arbeıt oilt für alle Bürger. Wo CS iın der Gegenwart nıcht für alle
realısıert werden kann, sınd ernsthafte Anstrengungen erforderlıch, diesen Miıfs-
stand beseıtigen. Wenn einzelnen Mitgliedern der Gesellschaft dıe durch die
Arbeıt gegebene Möglıchkeıt der Selbstverwirklichung, des Unterhalts der amı-
lıe, des produktiven Beıtrags für die Gemeıinnschaft vorenthalten wiırd, WEeNnNn ıhnen
geradezu der Eindruck vermuiıttelt wiırd, sS1e wuürden VO  } der Gemeinschaft nıcht
gebraucht, sS1e seı]ıen für S1Ee eher eıne Last, ann vergeht sıch dıe Gemeinschaft
den Geılst der Gerechtigkeıit un des Rechts, aber auch der Liebe un der
Barmherzigkeıt. Allerdings mussen WIr dabej wıederum bedenken, da{fß WIr die
Gemeinschaft selbst sınd un da{ß sıch iınsbesondere die Christen Jjer gefordert
sehen. Es oilt, eıne Solidargemeinschaft verwiırklichen, die in eıner Periode
wirtschaftlicher Schwierigkeiten Optern bereıt seın mufß, ın der CS möglıch 1St;
dafß des Rechts auf Arbeit für alle den einzelnen eın teilweıser Verzicht aut
die volle Ausschöpfung dieses Rechts ZUgEMULTEL wiırd, ındem INan Mafsßnah-
INCN W1€e Arbeıitszeiıtverkürzung, Beschränkung VO  } Überstunden, Eınführung
VO Teilzeitverträgen (Halbtagsstellen), Vorverlegung der Pensionsgrenzen UuSWw

plant un durchführt, C Arbeıitsplätze schaffen. Da sıch damıt aber die
Sozialkosten erhöhen, schließen solche Mafßnahmen gegebenentalls auch och
Lohn- un: Gehaltsminderungen, Sonderabgaben der generelle Steuermehrbela-
Stungen eın.

Diese Solidargemeinschaft wiırd tolglich mehr als bıslang eıner vewıssen
Askese, eıner Selbstbeschränkung 1n der Befriedigung aller einzelnen Interessen
un: Bedürfnisse, genötıgt se1in. Entscheidend 1St, da{fß sS1e aus Einsıcht un 1n
Freiheit azu gelangt. Es 1St die esondere Aufgabe der Christen un der Kırchen,
dabe] durch konstruktive sachliche Konzepte un durch die Entwicklung der
moralischen Bereıitschaft konkreter Solidarität helfen, Angst un Hofftf-
nungslosigkeıt überwiınden un den demokratischen Rechts- un Soz1ialstaat
wıeder festigen. Die Cu«c Enzyklika durchzieht W1e€e eın Faden die
Ermunterung un Ermutigung für uns alle, dıe Arbeıt gehen un mıt
christlicher Zuversicht die gegenwartıg bedrängenden Probleme anzupacken.
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